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Wird jetzt d i e Demokrati e  entfaltet?“
Nach der Parteikonferenz: SED beim Wort nehmen!

D ie I II. Parteikonferenz der SED ist beendet. Sie hat ein 
wirtschaftliches und ein politisches Fazit. Der neue Fünfjahres- 
plan und sein© Nebenerscheinungen sind die eine Sache, die 
politischen Thesen der SED eine andere. Fest steht jedoch: 
D ie SED hat keines ihrer politischen Z iele aufgegeben. Sie hat 
lediglich ein ige vage Zusicherungen gemacht, wonach sie diese 
politischen Ziele künftig unter stärkerer Beachtung von Verfas
sung und Gesetz verfolgen werde. Sollen diese Zusicherungen 
in die Ta t umgesetzt werden, dann allerdings müßte die SED 
laufend an sie erinnert werden. Jetzt kommt es darauf an, die 
SED beim W ort zu nehmen, Forderungen zu stellen und w ei
tere W illkürakte zu verhüten .

D ie  w irtschaftlichen Forde
rungen der SED, so unpopulär 
und unsozial sie sind, kommen 
der Bevölkerung dabei zu H ilfe . 
D ie  SED ist tatsächlich bereit, 
fü r die Erfü llung ihres W ir t 
schaftsplanes einen wesentlichen 
Pre is zu zahlen, w e il die Durch
setzung ihrer gesamten P o litik  
m it diesem Plan  steht und fä llt.

Theoretisch w äre die Macht 
der SED dadurch am nachhal
tigsten  zu schmälern, wenn man 
je tz t  die H auptkraft des W id er
standes gegen  diesen P lan  rich
ten würde. Dem steht entgegen, 
daß die Sowjetzonenregierung 
heute genügend Machtmittel be
sitzt, um eine offene Aufleh
nung gegen ihre Po litik , auch, 
in  den Betrieben, brutal zu un
terdrücken. Das aber wäre zur 
Zeit gar nicht im  Sinne der 
SED.

Forderungen stellen!
W enn man in  der gegenwär

tigen  Phase w irtschaftlicher An
strengungen die Erfü llung der 
Arbeitsnorm  von den po liti
schen und menschlichen Grund
rechten abhängig macht, werden 
sich diese Rechte weitgehend 
durchsetzen lassen. E in  T ru g
schluß jedoch w äre es, anzuneh
men, die SED würde diese 
Rechte —  als Arbeitsansporn 
gewissermaßen — von selbst 
anerkennen. Pa rte i und R e g ie 
rung geben nur so w eit nach, 
als sie dazu gezwungen werden.

Ih re grundsätzliche A rt zu re 
gieren ist geblieben.

SSD-Chef W ollw eber hat für 
die Geheimpolizei zugegeben, 
daß „gew isse Ü bergriffe“ statt
gefunden haben. A llerd ings 
habe man niemanden a llein  w e
gen seiner politischen Gesin
nung eingesperrt. Nun lie g t  es 
an den Betroffenen und ihren 
Angehörigen, den Gegenbeweis 
zu führen! D er SSD-Minister 
w ird  es sich kaum leisten kön
nen, einen Massenprotest in 
dieser Situation zu ignorieren. 
Generalstaatsanwalt Melsheimer 
hat Rechtsbrüche zugegeben, die 
meisten davon seien jedoch, „be
reits korrig iert". Sollen die 
Zehntausende „nichtkorrigierter 
F ä lle “  damit w eiter in  den Ge
fängnissen der Zone bleiben? 
Am  Osterdienstag  wurden der 
Öffentlichkeit die Maßnahmen 
zur „breiten  Entfaltung der D e
m okratie“ in  der Zone als SED- 
Vorschlag unterbreitet. N icht 
eine einzig'e konkrete Zusage 
läßt sich aus ihnen ableiten. Es 
b le ib t so, w ie  w ir  es vörausge- 
sagt haben: Man w ird  partei
interne Gesetzlosigkeiten rev i
dieren, der durch Gesetzesüber
tretung und Verfassungsbruch 
drangsalierte Norm albürger aber 
muß sich die neue „Dem okra
tie “ erst durch Forderungen er
kämpfen.

„Entspannung“  ja, aber . « «
Niemand ist gegen die von 

der SED geforderte „Entspan

nung“ . Es w äre falsch, auch die 
geringste M öglichkeit einer tat
sächlichen Entspannung zu 
übersehen. N u r l ie g t  es hier an 
der SED, den ehrlichen W illen  
zu dokumentieren. W ollw eber 
sagte, „gew isse Kontrollen  und 
Zwangsmaßnahmen“ seien ge « 
genw ärtig  nicht mehr erfordere 
lieh und sogar vom  übel. A lso 
b itte : W o  bleibt der in  erträg
liche Bahnen gelenkte In ter* 
zonenverkehr? W o  bleibt die 
Norm alisierung der Situation in  
Berlin? W enn kein Kirchen* 
kampf, warum  dann Zwang zur 
Jugendweihe? W enn schon „kul* 
tureller Austausch“ , „ warum 
dann kein  Zeitungsaustausch 
zwischen Ost und W est?  W enn 
schon „Dem okratie“ , warum 
dann w eiter  die Bevormundung 
und Unterdrückung selbst der 
bereits w eitgehend gl^ichge* 
schalteten bürgerlichen Sow jet* 
zonen-Parteien ?

D ie SED propagiert die neues 
sowjetischen Abrüsiungsvor* 
schlage, d ie auch eine Lu ftin * 
spektion der möglichen gegen* 
seitigen Aufmarschgebiete ak
zeptieren. Aber dis SED läßt 
einen W estberliner nicht einmal 
m it dem Fahrrad nach Straus* 
berg  fahren, um dort eine alte 
Tante zu besuchen. So geht es 
schließlich, nicht!

Bereits in  dieser W oche be>* 
ginnt in  Betrieben, Organisatio* 
nen und Hausgemeinschaften die 
große Parteikonferenz-Dtskus* 
sion. M an sollte von vornher
ein darauf achten , daß sie nicht 
in der W iederholung nichts* 
sagender Phrasen steckenbleibt.: 
Jeder sei sich dessen bewußt? 
Jetzt ist Gelegenheit, der SED. 
gew isse Zugeständnisse abzurin
gen. D ie SED ist bereit, so w eit 
w ie erforderlich zurückzugehen* 
D er neue P lan  ist eine W affe in' 
der Hand der Bevölkerung, so* 
fern  sie die L a ge  der SED. zu; 
erkennen w eiß  . * «
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J. B .  G r a d l :

Ist  das Eis 
g e b r o c h e n ?  ,

„Man lebt rich tig  w ieder aut'*', 
sagen die Menschen o ft in die
sen ersten Frühlingstagen. Sie 
sind froh, daß W ärm e und H el
ligke it sich endlich durchsetzen 
und daß sich das erste Grün 
zeigt. Sie sind freud iger und 
zuversichtlicher.

Aber wenn w ir  nun einen 
Augenblick einhalten, ist das, 
was uns die politische W e lt dar
bietet, w irk lich  Hoffnung wek- 
kend? D ie alten N öte sind doch 
geblieben, zumal die Spaltung 
unseres Landes. Und neue P ro 
bleme drücken die W elt, Nord- 
a frika  zum Beispiel und der 
Nahe Osten, wo der Ausbruch 
offenen K rieges droht. A lso ist 
kein Grund, sich einem Früh
lingsrausch zu überlassen, je 
denfalls nicht in  der Po litik .

Dennoch g ib t die Situation, 
w ie  sie sich je tz t zeigt, Anlaß 
zu stärkerer Zuversicht, als noch 
kurz zuvor gehofft werden 
konnte. In  der M itte des F e 
bruar h ie lt die Kommunistische 
Pa rte i der Sowjetunion ihren 
rauschenden Parte itag  in  Mos
kau ab, eine Veranstaltung, von 
der sie Selbstbewußtsein und 
Zukunftsglauben ausstrahlen 
ließ . D er W esten w ar vo ll be
schäftigt, seine sorgenvollen 
Gedanken über die w irtschaft
lichen und propagandistischen 
Vorstöße* der sowjetischen Füh
re r  zu ordnen und die neuen 
Unruheherde zu dämpfen. N ie 
mand hätte noch vor sechs W o
chen geglaubt, daß die kommu
nistische W elt, die sich so 
selbstsicher gebärdete, gerade 
in  eine K rise eintrat, w ie sie 
sensationeller nicht gedacht 
werden kann. Niemand hätte 
geglaubt, daß von Moskau bis 
Pankow  und von . Warschau bis 
Budapest die kommunistischen 
Spitzen sich in einem K lage- 
und Pvaehechor gegen den ver
einen würden, der fü r  sie bis 
dahin w ie  Gott war.

So etwas ist möglich
So etwas also ist m öglich! In  

einem System, dem w irklich 
a lle modernen M ittel der Beein
flussung zur Verfügung stehen. 
Dem ein Polizeiapparat dient,

der praktisch keine Lücke hat. 
In  einem System, das große und 
alte Völker einfangen und un
terwerfen konnte, und das sich 
seiner P o litik  „feh lerloser W is 
senschaftlichkeit“  bis zum Über
druß rühmte. W ir  w ollen  heute 
nicht das Rätselraten fortset
zen, was w ohl das K rem l-K o l
lek tiv veranlaßt haben könnte, 
den zu verbrennen, den es g e 
stern angebetet hatte oder je 
denfalls anbeten ließ. W ir  w ol
len heute nur feststellen, daß in 
diesem Geschehen Unerhörtes 
zum Ausdruck kommt. Zwar hat 
die fre ie  W e lt  immer behauptet, 
daß im  Fveich des Kommunismus 
Terror, W ahnw itz und Dämonie 
am W erk  sind. Aber daß die 
Führer dieser kommunistischen 
W e lt  das je tz t selber sagen von 
dem Mann, der der höchste Aus
druck kommunistischer Macht 
und 'kommunistischer E rfo lge  
w ar, das ist das Unerhörte. Es 
bestätigt, daß es menschlicher 
Vermessenheit heute ebenso
w en ig  w ie  in vergangenen Jahr
tausenden gelingt, babylonische 
Türm e zu bauen..

Jedoch, is t diese kommunisti
sche Selbstenthüllung nicht ein 
Zeichen von Stärke? D ie  K om 
munisten selber behaupten das. 
und sie wären schlechte P ropa
gandisten, wenn sie nicht von 
dem unerhörten Inhalt des G e
schehens abzulenken suchten 
auf das Verfahren, das m it sei
ner fü r ihre Verhältnisse beacht
lichen Offenheit Vertrauen welc
hen könnte. A b er  fü r die Be
gründung des Geschehens sagt 
das gar nichts. Niemand kann 
vernünftigerweise glauben, daß 
das Krem lkollek tiv Stalin und 
den Stalinismus in  solcher W eise 
verfem t hat, nur um Vertrauen 
in  der westlichen W e lt  zu ge
winnen. Dazu hätte der Krem l 
andere, b illige re  M itte l gehabt 
als diese Ächtung des Mannes, 
der von knapp v ie r  Jahrzehnten 
sowjetischen Kommunismus' fast 
drei Jahrzehnte an seiner Spitze 
stand. W iev ie l Glauben, kann 
ein System noch erwarten, das 
den Anspruch erhob, dem Men
schen das Paradies auf Erden 
zu schaffen, und das dann solche 
Furchtbarkeiten gebar —  nicht 
nur in der Sowjetunion, nein, 
in  allen kommunistisch b e 
herrschten Landern, w ie w ir  
je tz t der Reihe nach erfahren. 
D ie Halbierung der kommu
nistischen Stimmen gegenüber

1954 bei den Betriebsrätewahlen 
der italienischen Fiatw erke, 
einer einstmaligen kommunisti
schen Hochburg, ist bemerkens
wert, wenn man diese Antw ort 
auch nicht gleich verallgem ei
nern darf.
X>ie W u r z e l  

Nein, die eigentliche W urzel 
des Geschehens muß in anderem 
liegen, tie fer als im  Politischen, 
V ielle ich t —  ich glaube es fast 
—* lieg t sie im  Einfach-Mensch
lichen. Vielleicht w ird  dieses 
System, in  dem alles Leben  ge 
normt und der materiellen 
Zweckmäßigkeit unterworfen 
w ird , schließlich sogar fü r die 
M ächtigen unerträglich. V ie l
leicht handelt es sich um den 
eruptiven Durchbruch des 
Menschlichen durch die lastende 
Decke dieser Jahrzehnte der 
Entseelung und Unmenschlich
keit. Es g ib t ein sehr eindrucks
volles W ort von Gertrud von le 
Fort, das w oh l hierher paßt: 
„Das Menschliche ist trotzdem  
das einzige, das über die Furcht
barkeit der Weltgeschichte tr i
umphieren kann.“

Ob dieses unerhörte Gesche
hen im  kommunistischen Be
reich nur ein einm aliger Aus
bruch ist, der schnell w ieder 
verschüttet werden w ird, oder 
ob es der Auftakt zu etwas 
Neuem, zu einer A rt Läuterung, 
zu einer Vermenschlichung w ird  
—  das kann w irk lich niemand 
im  voraus sagen. N ur die künf
tigen Taten können es erv/eisen. 
D ie  Stimmen der westlichen 
W elt, die zu Vorsicht und 
W achsam kilt mahnen, sind je 
denfalls berechtigt. Dennoch 
w äre es falsch, dieses kommu
nistische Geschehen politisch 
abzutun m it der Form el, der 
Kommunismus halte unverän
dert an seinen weltrevolutionä
ren  Zielen fest. In  der Geschichte 
der Menschheit sind bewegende 
K rä fte  o ft m it dem Anspruch 
auf totale Herrschaft au fte tre- 
ten —  aber ebensooft zeigte der 
geschichtliche Ablauf, daß sie 
schließlich unter dem Druck der 
W irklichkeit zwar nicht immer 
in ihren W orten, aber in  ihrem 
tatsächlichen V erh a lten . resi
gnierten und sich beschränken 
mußten.

D ie fre ie  W e lt  darf sich die 
Deutung dieses Geschehens nicht 
zu leicht machen. Es könnte 
sonst sein, daß der Westen zu



L ieber Leser!
W ir  wollen gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus- 
gäbe in der sowjetischen Be
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. - Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen
der an fo lgende Adresse zu 
schicken:

Herrn E . E e g n i  
Berlin-Tem pelhof X 

Manfred-v.-R ichiliofen-Str. 2, I I  
Fa lls  Sie den kleinen TA G  

m it der Post erhalten, entfernen 
Sie bitte Ihre Anschrift, nicht 
aber die Marke -von dem B rie f
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen. Briefumschlag 
an die obige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r Ih re 
H ilfe .

Chmstschow: Frieden ohne Einheit
Die Bentsehla&il-FoHfik des sowjetischen Parielciseis 

Berlin (AF/Eigenmelciung). Der sowjetische Parteisekretär 
Chrustschow hat in  Moskau erk lärt, die W iederverein igung 
Deutschlands sei fü r d ie Erhaltung des W eltfriedens nicht 
unbedingt erforderlich. Diese Feststellung erregte großes A u f
sehen. Ohnistschow sprach auf einem prunkvollen Gala-Bankett 
zu Ehren des schwedischen Ministerpräsidenten Erlander.
E r  stellte sich vor Pressever- Ganz besonders anerkennend 

tretern  selbst die F rage : „Kann äußerte sich Chrustschow zu
man sich den Frieden  ohne die 
W iederverein igung Deutschlands 
vorstellen ?" und antwortete, 
während er an einem Glas Sekt 
n ippte: „Ja, das kann man.“ In  
ungewöhnlich ruhigem Ton be
merkte er: „V o r  allem muß der 
F riede gesichert werden. D ie 
Menschen wollen in Frieden le
ben. Aber wenn man mit uns in 
der F rage der W iederverein i
gung Deutschlands in der Spra
che der Stärke spricht, so zei
gen auch w ir Stärke.“

über Sowjet-Vorschlag besorgt
CDU/€Sü*B«ndestags£rakii0 S2 bezweifelt Entspannung

Bonn (Eigehm eldung). In  die 
internationalen Abrüstungsge
spräche hat sich die CPU/CSU- 
Bun des tagst rakiton m it einer 
o ffiziellen  Erklärung eingeschal
tet. Da solche außenpolitischen 
Erklärungen nur bei ganz selte
nen wichtigen Anlässen von der 
F raktion veröffentlicht werden, 
kann man allein aus dieser T a t
sache entnehmen, welches A u f
sehen in Bonn die jüngste Ent
w icklung des Abrüstungsge
sprächs erregt hat.

Aus der Erklärung der CDU- 
CSU und aus einer Stellung
nahme des sozialdemokratischen 
Pressedienstes vom gleichen 
Tage klang deutlich die Sorge 
heraus, daß die F rage der W ie 
dervereinigung bei den Abrü
stungsverhandlungen in den 
Hintergrund, treten könnte.

D ie CDU-Erklärung beschäf
tig t sich zunächst m it dem 
neuen sowjetischen Abrüstungs- 
Vorschlag. Sie w irft  der Sow jet
regierung vor, bei diesem Vor
schlag, der als Achse der soge
nannten „Zone der Entspannung“ 
die E lbe und W erra  vorsieht, 
von der Existenz zweier deut
scher Staaten auszugehen und 
die Spaltung Deutschlands auf
rechtzuerhalten. Der Vorschlag 
verstoße damit nicht nur gegen 
die Lebensrechte des deutschen 
Volkes, sondern verhindere auch

eine w irkliche Entspannung. 
Denn ein8 Entspannung sei 
nicht möglich ohne die Beseiti
gung des w ichtigsten K onflik t
herdes in Europa durch die 
W iederverein igung Deutsch
lands. Im  übrigen zeige der so
w jetische Abrüstungs Vorschlag, 
w ie  gut die Bundesregierung 
daran getan habe, die W e lt
mächte rechtzeitig auf den Zu
sammenhang von W iederverein i
gung', Abrüstung und Sicherheit 
hinzuweisen und das deutsche 
Mitspracherecht zur Geltung zu 
bringen.

einem In terv iew  des französi
schen Ministerpräsidenten M ol- 
let in einer amerikanischen Zeit
schrift, in  der ebenfalls die A b 
rüstung als das erste und die 
W iederverein igung als zweitran
giges Prob lem  bezeichnet wurde. 
„D ies In terv iew  gefiel uns“ , 
sagte er. „Ich  stimme nicht m it 
allem überein, was der franzö
sische Ministerpräsident sagte, 
aber es war zweifellos ein gutes 
Interview'. M it dem größeren 
T e il der Ausführungen bin ich 
einverstanden. Sie waren gut für 
die Sache des Friedens und der 

• Freundschaft . . . insbesondere 
hörten Wir gern, was er (M ollet) ’ 
über die Abrüstung erklärte.“

Auch Außenminister Molotow 
pries die von M ollet und vom 
französischen Außenminister P i-  
neau vertretenen Ansichten und 
bezeichnet© die Äußerungen der 
beiden M inister als „d ie Stimme 
des französischen Volkes“ .

Chrustschow, M inisterpräsi
dent Bulganin und M olotow  fan
den überdies anerkennende 
W orte fü r die Neutralitätspoli
tik  Schwedens und empfahlen 
den anderen skandinavischen 
Nationen eine ähnliche E in
stellung.

Neue Warnung vor Atom krieg
Aus der aulseWenerregemlesi Osferfootsebaii des Papsteä

Vatikanstadt (AP/D PA ). Papst 
P iu s hat in seiner Osterbotschaft 
erneut seine Stimme gegen die 
Gefahren des Atom krieges er
hoben und die Menschheit vor 
dem W ettrüsten m it den Atom 
waffen gewarnt. E r  b illig te  aber 
ausdrücklich die Forschungen 
fü r die verschiedenen Anwen
dungen der Kernenergie zu 
friedlichen Zwecken, betonte 
aber, man könne die Tatsache 
nicht übersehen, daß auch eine 
Verwendung fü r Tod und Ver- 
niehtung gesucht werde.

D er Papst, der zu 350 000 
Gläubigen auf dem Petersplatz 
sprach, 'sagte weiter, die Kirche

habe noch nie Tyrannen oder 
Hindernisse gefürchtet und 
fühle auch heute die K ra ft  in 
sich, die dornigsten Fragen der 
Menschheit in A ngriff zu neh
men. Der Feind d.es Friedens 
setze an den schwachen Stellen 
des Menschen w ie dem Pessi
mismus, der Habsucht und dem 
Neid  an, um Verw irrung zu s tif
ten. „E r bedient sich bald der 
einen, bald der anderen dieser 
Leidenschaften, stachelt durch 
Schmeicheleien oder Drohungen 
die eine oder die andere an, hier 
verhandelnd, dort zerschlagend, 
heute seine Mythen hocherhe
bend, morgen sie verdammend.“



Rehabilitierungen am laufenden Band
Drei Verurteilte im  Slansky-Prozeß freigelassen

P ra g  (AP/D PA ). Nach dem 
Muster von Moskau beginnen 
je tz t die Satellitenstaaten m it 
der Rehabilitierung der Opfer 
des Stalinismus. Den Auftakt 
bildete die Rehabilitierung: des 
früheren ungarischen Außenmi
nisters Pvajk, der 1949 hinge
richtet wurde. Nunmehr sind 
nach nichtamtlichen In form atio
nen aus P ra g  drei ehemalige 
führende Funktionäre, die in 
dem Slansky-Clementis-Prozeß 
des Jahres 1952 zu lebensläng
lichen Freiheitsstrafen verurteilt 
worden waren, freigelassen w or
den. Es handelt sich um den frü
heren stellvertretenden Außen

minister Arthur London, Vavro 
K a y  du und den ehemaligen 
stellvertretenden Außenhandels
m inister Loebel. Von amtlicher 
Seite in P ra g  w ird  eine Stel
lungnahme zu diesen Nachrich
ten bisher noch abgelehnt. Den 
drei Angeklagten w ar seinerzeit 
Trotzkismus, Titoismus, Zionis
mus und Verrat vorgeworfen 
worden! D ie Freilassung der 
drei Angeklagten würde die R e 
habilitierung des 1952 hingerich- 
teten Generalsekretärs der tsche
chischen K P , Slansky, und der 
zehn m it ihm zum Tode verur
teilten Angeklagten bedeuten.

G leichzeitig verlautet aus So

fia, daß der 1949 zum Tode ver
urteilte und hingeriehtete ehe
m alige bulgarische stellvertre
tende Ministerpräsident Kostoff 
und die meisten seiner M itange
klagten rehabilitiert worden 
seien. Au f Grund eines starken 
sowjetischen Drucks soll das 
Zentralkomitee der bulgarischen 
K P  in einer Resolution gegen 
den gegenwärtigen M in ister
präsidenten Tscherwenkoff den 
Vorw urf erhoben haben, daß er 
sich von dem Grundsatz der ko l
lektiven Führerschaft entfernt 
habe. Man sagt Tscherwenkoff 
enge persönliche Kontakte zu 
Stalin und Berija  nach. A ngeb
lich hält aber die Mehrzahl der 
M itg lieder des Z K  w eiter zu 
Tscherwenkoff.

Wer Ist Trotzkis Mörder?
(Eigenbericht). —  „Jacques 

Mornard“ nannte sich der Mann, 
der am 21. August 1840* T rotzk i 
in  seinem mexikanischen A sy l 
erm ordet hat und der dem
nächst auf Grund eines Gnaden
gesuches aus der H a ft  entlas
sen werden soll. D er M örder 
w ar zu zwanzig Jahren Gefäng
nis verurteilt worden, die er in 
M exiko C ity  verbüßt.

Es ist m erkwürdig, daß die
ser Mann immer noch Jacques 
M ornard genannt w ird , obwohl 
er ganz anders heißt. Trotzkis 
Leu te schlugen ihn nach der 
T a t halbtot, konnten ihn aber 
nicht dazu bringen, seinen N a 
men anzuge^en. Später machte 
er wechselnde Aussagen, nannte 
sich Frank Jacson, dann van 
den Dresche und b lieb schließ
lich dabei, er sei ein B elg ier 
namens Mornard. La n ge  Zeit 
hatte die politisch interessierte 
W e lt keine Ahnung, ob sich das 
Dunkel um diese Person  m itt
lerw eile erhellt habe. Im  Jahre 
1952 jedoch veröffentlichte der 
amerikanische Schriftsteller 
M urray Te igh  Bloom  in dem 
M agazin „T ru e“ das Ergebnis 
seiner Nachforschungen.

Bloom  machte den mexikani
schen Krim inalsachverständigen 
Dr. A lfonso Quiroz ausfindig, 
der dem F a ll Mornard m it E r
fo lg  nachgegangen war. über
zeugt davon, daß es sich nicht 
um einen Belgier, sondern um 
einen Spanier handele, reiste 
Quiroz nach Spanien und nahm

dort Fühlung m it der Po lize i. 
Es gelang ihm, Fingerabdrücke 
zu finden, d ie m it denen des 
Trotzki-M örders übereinstimm
ten. Bekanntlich w iederholen 
sich Fingerabdrücke eines Men- 
sfchen niemals in  der absolut 
gleichen Form . Das von Quiroz 
entdeckte M aterial erwies, daß 
M ornard ein aus Barcelona 
stammendér Kommunist ist. 
Sein rich tiger Nam e lautet: 
Ram ón M ercader del R io  H er
nández.

Auch Fotografien wurden be
schafft. D er Vergleich  ließ kei
nen Zw eife l mehr an der Iden 
titä t des Mannes, der sich M or
nard nannte, über Herkunft 
und Tatverlau f erfuhr man fe r
ner fo lgendes:

D er Vater, M aria Eustasia de 
la  Caridad del R io  Hernández, 
w ar ein o ft genannter katalani
scher Revolutionär. Auch die 
M utter kannte man als fanati
sche Kommunistin. Sie erzog 
den Sohn in  ihrer politischen 
Überzeugung, und sie w ar es ge
wesen, die Ramón zu der E r
mordung Trotzk is überredet 
hatte. Von  der N K W D  ge
schützt und geleitet, landeten 
Mutter und Sohn in  M exiko 
und bereiteten das Attentat 
sorgsam vor. Ramón wußte sich 
in  Trotzk is Vertrauen einzu
schleichen.

An jenem 21. August hatte es 
stark geregnet. Es fie l daher 
nicht auf, daß Ramón einen 
Regenmantel trug. Da sich das

W etter gerade aufheiterte, als 
der Besucher ankam, g ing 
Trotzk i m it ihm in  den Garten. 
Ramón brauchte also den Man
te l nicht abzulegen, und er be
h ielt ihn auch an, nachdem sie 
die Hühner besichtigt hatten 
und ins Haus zurückgekehrt 
waren.

T rotzk i w o llte  aus dem W erk, 
an dem er, arbeitete, etwas vor
lesen und mußte von dieser A b 
sicht ganz erfü llt gewesen sein, 
denn sonst würde er w ohl zum 
Ablegen  des Mantels au fgefor
dert haben. E r  setzte sich an 
den Schreibtisch und schlug das 
Manuskript auf. Ramón stand 
neben ihm . U n ter dem Mantel 
verbarg  er eine kleine Spitz
hacke. Während Trotzk i las, 
sauste ihm diese Hacke in den 
Schädel.

Es g ib t heute kein Geheimnis 
mehr um den Trotzki-M örder, 
was auch General Florencio 
Anitua Loyo, der L e ite r  des 
mexikanischen Staatsgefängnis
ses, bestätigte. A ls  er dem 
H ä ftlin g  das Resultat der Nach
forschungen vorh ielt und ihn 
m it seinem wahren Namen an
sprach, w urde „M ornard“ le i
chenblaß und schwieg, übrigens 
w eigerte sich der M örder noch 
bis vor kurzem, ein Gnaden
gesuch einzureichen, wohl des
halb, w eil er sich im  Gefängnis 
sicher fühlte. W enn er • nun 
seine Ansichten geändert hat, 
w ird  er inzwischen erfahren 
haben, daß ihm draußen keine 
Gefahr d ro h t



So sind sie wirklichs

Sclmlterklopfer und Spatenstich-Experte
Seit sich Blockaden und Dro

hungen in der Ost-West-Poli- 
tik zunehmend als -wirkungslos 
erwiesen, gelten für Berlin in 
der SED-Terminologie die Be
griffe „Aktionseinheit“ und „De
mokratische Aussprache mit dem 
Westmagistrat". Als SchlUssel- 
figur für diese Art Methoden 
wurde jüngst auf der SED-Far- 
teikonferenz wiederum Fritz 
Ebert, Ostberlins nominelles 
Stadtoberhaupt, vorgeschoben. 
Aus zwei Gründen: 1. Von dem 
Namen Ebert verspricht sich dis 
SED eine gewisse Anziehungs
kraft auf die Sozialdemokratie,
2. Fritz Ebert ist als Ostberliner 
Oberbürgermeister noch die un
verfänglichste Figur, um mit 
einem SED-Programm vor dem 
Schöneberger Rathaus vorzu
fahren.

Zwei Dinge haben Ebert für 
seinen heutigen Posten präde
stiniert: Er ist der Sohn des 
ersten deutschen Reichspräsi
denten Friedrich Ebert und — 
er ist politisch unbelastet. In  
der SED nennen sie ihn den 
„Schulterklopfer“ und „Spaten
stich-Experten“, weil sich In 
diesen beiden Tätigkeiten nahe
zu sein hohes Amt erschöpft.

Kein „Talent zum Helden-
Ebert selbst pflegt von sich 

zu sagen, er habe weder zum 
Märtyrer noch zum Helden ein 
besonderes - Talent. Der heute 
61jährige ist im Schatten seines 
Vaters groß geworden. Gelern
ter Buchdrucker, kam er 1910 
zur Sozialistischen Arbeiter
jugend und 1913 zur SPD. Sol
dat des 1. "Weltkrieges, wurde 
er 1919 sozialdemokratischer Re
dakteur an verschiedenen Par
teiorganen. Als Chefredakteur 
der Brandenburger SPD-Zeitung 
wurde er gleichzeitig Partei
funktionär und 1928 Reichstags
abgeordneter. Der Name seines 
Vaters schützte ihn Uber die 
Härten des Weimarer Parteien
kampfes hinweg. Selbst die Ge
stapo, die ihn 1933 routine
mäßig verhaften ließ, gab ihn 
nach acht Monaten wieder frei. 
Kein „Talent zum Helden" . . .

Ebert ist für die Kommu
nisten kein Mann des W ider
standes. Er hat während der

Nazizeit alle derartigen Anträge 
ängstlich abgewiesen. Als Sol
dat nahm er am Polenfeldzug 
teil und wurde 1940 wieder ent
lassen. Als Werbefachmann im 
Reichsveriagsamt blieb er von 
Krieg und Politik verschont. Er 
warb für die NS-Literatur, wie 
er für die Partei seines Vaters 
Zeitung zu machen pflegte.

Er ließ sich „mitvereinigen“
1945 erkannte er wieder die 

SPD als seine Heimat an. W ie
der bezog er als Sekretär das 
Brandenburger SPD-Büro. Bei 
der Fusion SPD-KPD ließ er 
sich, wie er Freunden seiner
zeit erklärte, einfach „mitver
einigen“. Die Kommunisten, die 
der Name mehr als sein Träger 
interessierte, holten Ebert in 
ihren ersten SED-Parteivor- 
stand. 1949 wurde Ebert stum
mer Assistent im SED-Polit- 
büro, 1950 Mitglied des ZK. 
Die „Gesellschaft für Deutsch- 
sowjetische Freundschaft“ wußte 
1950 keinen Harmloseren zu 
ihren Präsidenten zu machen.

Eberts Mission für die Kom
munisten begann mit der Spal
tung Berlins. Nach dem Sturm 
randalierender SED-Trupps auf 
das Stadthaus machte ihn eine 
SED-Versammlung im Ostber- 
liner„Admiralspalast" zum (Ostl- 
Oberbürgermeister. Die Legende 
berichtet, Ebert habe damals 
nach Westberlin flüchten wollen 
und hohe Sowjetoffiziere hätten 
ihn persönlich daran gehindert. 
W er Ebert kennt und kannte,

weiß, daß dieses eben nur De« 
gende ist. Aber erst im Februar 
1953, anläßlich der Proklamation 
der „Volksvertretung Groß-Ber- 
lin“ , wurde Ebert als „OB“ be- 
stätigt. Die SED überhäufte ihn 
mit einer Vielzahl unwichtiger 
und teils lächerlicher Funktio
nen, die bis zum FDJ-Ehren- 
mitglied hinunterreichten. N e
ben koreanischen und dem „Va
terländischen Verdienstorden“ 
fie l' ihm anläßlich seines 60. Ge
burtstages auch der „Karl-Marx- 
Orden“, die höchste Sowjet- 
zonen-Ehrung, zu. Ebert hat es 
der SED aufrichtig gedankt. E? 
dient ihr, wie er jedem dienen 
würde, der ihm die Chance 
bietet, einen großen Namen —» 
gleich, auf welche Weise — wei
ter in der Politik zu halten.

„Fragen Sie mal 
die Blechs

Nur als Oberbürgermeister 
hat Ebert 'leider nicht sehr viel 
zu sagen. Seine Mitarbeiter ken
nen das, wenn der beleibte Chef 
achselzuckend meint: „Fragen 
Sie mal die Blecha, was die da
zu meint.'?" Johanns B leche  
1. Stellvertreterin des Stadt
vorsitzenden, lenkt die kommu
nalen Geschicke Ostberlins im 
Aufträge der SED. Nicht Ebert,■ 
s i e  entscheidet, was von Nut
zen ist. Ebert bleibt Repräsen
tationsfigur. Moralisch inzwi
schen leicht angeschlagen, aber 
immer noch besser als das 
Bäckerdutzend für diesen Zweck 
zur Verfügung stehender Ersatz- 
Funktionäre. Spekuliert man 
doch bei ihm noch immer auf 
die Kontaktanbahnung mit 
Westberlin.

Ebert als Unterhändler? Die 
SED wäre mit von der Partie. 
Nur: Was soll Ebert, der
„Spatenstecher" und „Schulter- 
klopfer“ in einer so diffizilen 
Angelegenheit, wie w ir sie bei 
der Normalisierung der Berliner 
Verhältnisse vor Augen haben? 
Wo ein Abbau der Spaltung nur 
von Osten her erfolgen kann, 
ohne daß es eines Fritz Ebert 
bedarf. Ein W ort von der SED, 
es würde zehn Eberts ersetzen.

F R I T Z  I B i R T



Wie kom m t die SED von Stalin los?
Härteste Arbeit s ie h t  d e r  P a r te i  isoeh b e v o r  

D ie  vorübergehende Pause in  der Stalin-Diskussion hat vie le 
SE D -M itglieder verw irrt und eine Atmosphäre ideologischer 
Ratlosigkeit geschaffen. Nachdem U lbricht w enige Tage zuvor 
die bisher schärfste Anti-S talin-Rede nach Chrustschow gehal
ten hatte, waren die Parteikon ferenz-Delegierten nicht wenig 
verwundert, die W erke Stalins auf dem Buchstand der W erner- 
Seelenbinder-Halie vürzufinden. N ur -wenige sind imstande, die 
Zusammenhänge zu durchschauen. Stalin stürzt man nicht an 
einem T a g !' D ie  härteste A rbeit steht hier der SED noch bevor. 
Schuld an dieser Verw irrung umbenennen! E in undenkbarer

sind jene Parteigänger, die, um 
einer Schwenkung rechtzeitig zu 
fo lgen , am liebsten bereits die 
Stalinallee umgetauft und die 
Nennung des Namens Stalin un
ter Strafe gestellt hätten. D ie 
SED-Führung dagegen' verfährt 
nach der Schock-Therapie: Zug 
um Zug w ird  Stalin liquid iert. 
U lbrichts erste Erklärung w ar 
eine A rt Vorwarnung. Seine 
Berliner Bede w ar eine Grund
satzrede. Und nun werden ln 
w eiten Abständen Stalin-Enthül
lungen folgen,

Sowjets warteten Jahre
In  der Sowjetunion hat man 

Jahre nach dem Tod des D ik ta
tors abgewartet, um dann m it 
ähnlichen Methoden den Stalin- 
Mythos zu zerstören. Eine so
fo rtige  Abkehr hätte h ier nicht 
vorauszuahnende Folgen  ge
habt! In  der SED ist es ähn
lich. D er Buchstand in der W er- 
ner-Seelenbinder-Halle, dem T a 
gungsort der I I I .  Parte ikon fe
renz, w ar nur K ettenglied  eines 
großen Spiels. Niemand von den 
D elegierten hat dort Stalin ge
kauft. Aber allein das Vorhan
densein seiner Bücher hat man
cher Diskussion die Spitze ab
gebogen. Es w äre unsinnig von 
der SED, demonstrative A kte 
gegen  Stalin zu propagieren. 
Einen Stalin-Band hat sich nur 
gekauft, w er ihn kaufen mußte. 
D ie Staatsverlage ziehen je tz t 
das ideologische Antiquaria t aus 
dem Verkehr, die Parteischu
lung w ird  es ignorieren und die 
bisher geschulten SED -M itglie- 
der haben das Zeug ohnehin im 
Bücherschrank. Stalin selbst ist 
seinerzeit nur w en ig  anders m it 
T ro tzk i verfahren, w eil man in 
den zwanziger Jahren auch 
einen T rotzk i nicht einfach aus 
dem Bewußtsein der Parte i aus
löschen konnte.

Und die Stalinallee?
Man stelle sich vor, die SED 

würde plötzlich die Stalinallee

Prestigeverlust. Gewiß w äre es 
der SED heute lieber, diese 
Straße hieße nach w ie vor 
„Frankfu rter A llee“ . So aber 
w ird  sie warten, bis sieh im 
Bahmen der neuen Ostberliner 
Stadtplanung eine Möglichkeit 
ergibt, die ganze Linienführung 
U nter den Linden, Königstraße, 
Stalinallee usw. unau ffällig um
zutaufen. Anders geht es nun 
einmal nicht. Man w ird  auch 
kein Stalin-Denkmal stürzen. 
A ber man w ird  es nicht erneu
ern, wenn es, vielleicht m it ein 
w en ig  Nachhilfe, abzubröckeln 
beginnt. Das „Elektro-Apparate- 
W erk  J. W . Stalin“ in Berlin- 
Treptow  w ird  etwa 2957 m it 
einem anderen W erk  zusammen
gelegt. Sollte die SED nicht bis 
dahin zwecks Umbenennung 
warten? F ü r M itte Juni ist eine 
partei - theoretische Konferenz 
der SED anberaumt. A u f ihr 
dürfte nach Ansicht in form ier
ter Beobachter ein • w eiterer 
Schlag gegen den alten D ikta
tor erfolgen. Stalin w ird  zu 
SO Prozent vergessen und nur 
zu 20 Prozent „liqu id iert“ ! 

Eiertanz in der K FD  
H ier ist die Situation in  der 

westdeutschen K P D  interessant.

B is heute g ib t es keine klare 
Stellungnahme des K P -P a rte i-  
vorstandes zur Stalin-Diskus
sion. Man möchte diese F rage  
so lange w ie irgend möglich 
umgehen. In  der Bundesrepu
b lik  wären die Folgen  einer 
derartigen Auseinandersetzung 
fü r die SED nicht mehr zu ver
treten. Öo gab die K P  in N ord 
rhein-W estfalen beispielsweise 
die D irektive heraus, Ulbrichts 
Stalin-Artikel nicht als Pa rte i
schulungsmaterial zu verwen
den. Erst auf der fü r M ai ange
setzten Sekretariatssitzung des 
Parteivorstandes w ill man das 
Thema Stalin berühren.- Böse 
Erfahrungen m it ein igen V e r 
öffentlichungen der K P -P resse  
ließen dies ratsam erscheinen.
\An den Ostberliner Berufs

schulen half man sich m it einer 
Methode, die auch in anderen 
Fällen  angewandt werden 
dürfte. Man ließ fün f Seiten des 
Geschichtsbuches, auf denen Sta
lins B o lle  im letzten K r ie g  ge
schildert w ird , m it der Begrün
dung streichen: „D er Ausbau 
des naturwissenschaftlichen Th e
menraumes erfordert eine K ü r
zung in anderen Fächern.“  E t
was seltsam, aber nicht unge
schickt arrangiert! D ie SED 
spekuliert auf die Vergeß lich
keit. Sie w ird  vielleicht zwei 
Jahre lang in gewissen Abstän
den kleine Bomben gegen Stalin 
legen, dann aber w ird die P a r 
teigeschichte neu geschrieben 
sein. W e r  spontane Akte er
wartet hat, m ag davon ent
täuscht sein. W er die SED und 
ihre Problem e kennt, weiß je 
doch, daß Stalin den Kommu
nisten noch manche harte Nuß 
zu knacken geben kann.

Heine Spionage!
Professor Friedensburg weist Angriffe zurück

Berlin  (D P A ). Professor F r ie 
densburg hat Behauptungen der 
Zonen-Presse zurückgewiesen, 
nach denen sich das Deutsche 
Institut fü r W irtschaf tsfor-
schung, dem er als Präsident 
vorsteht, m it Spionageaufgaben 
beschäftigt, w eil es W irtschafts
nachrichten aus dem Gebiet der 
Sowjetzone sammelt und aus
wertet. Friedensburg sagte, mit 
derselben Berechtigung könne 
man dem Institut W irtschafts
spionage gegen die USA, Groß
britannien, Frankreich und an
dere Länder vorwerfen, da in 

nerhalb der Arbeiten des In sti
tuts die W irtschaftsentwieklung 
dieser Länder beobachtet und 
das Ergebnis ausgewerfet w ird.

W eskamra w ieder gesund
Berlin  (D P A ). D er katholische 

Bischof von Berlin, Dr. W es- 
kamm, der sich seit Anfang De
zember vergangenen Jahres im 
Krankenhaus befindet, da er 
sich zw eier Operationen unter
ziehen mußte, ist w ieder herge- 
stellt. E r hat vor Ostern einen 
Genesungsurlaub angetreten..



Aus der Technik: '

Wann kommt das Gasturbinen-Auto?
Schaufelräder müssen kitzebeständsg sein • Hohe Drehzahlen 

Nicht abreißen w ollen die Diskussionen, ob. in  absehbarer 
Seit d ie Gasturbine auch im  Automobilbau den Kolbenmotor 
'verdrängen w ird . A u f dem Genier Auiomobilsaion wurde erst 
kürzlich ein Autobus eines italienischen Karosseriewerkes ge
zeigt, der m it einem Gasturbinenmotor ausgerüstet werden 
soll. Es steht noch nicht fest, wann dieses Fahrzeug zum 
erstenmal über die Autobahn fahren w ird. A ber daß es eines 
Tages fahren w ird , daran zweifeln selbst die Skeptiker unter 
den Motorenbauern nicht.

ESD, herhören I
D er M eine TA G  w ird  ver

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt» 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er  Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TA G  
also ruhig bei der Po lize i 
oder beim  Bürgerm eister
amt oder bei seiner Dienst
stelle abgeben. Übrigens 
w ird  er auch dort gern 
gelesen.

Aber besteht denn wirklich 
Aussicht, daß sich auch im 
Automobilbau in naher Zukunft 
der Turbinenmotor durchsetzen 
w ird ?  Im  Flugzeugbau herrscht 
heute allgem ein die Auffassung, 
daß neben den rein auf Rück
stoß arbeitenden Düsenmotoren 
die Propellerturbinen (die L u ft
schrauben dieser F lugzeuge 
werden nicht vom Kolbenmotor, 
sondern von einer Gasturbine

(Fortsetzung vo n  Seite 2) 
starr und unbeweglich bleibt 
und dadurch politische M öglich
keiten versäumt, die sich aus 
dem sowj etisch-kommunistischen 
Geschehen vielleicht eröffnen. Zu 
politischer Unbeweglichkeit is t 
heute w en iger denn je  Anlaß 
gegeben. Auch in unserer W eit, 
die w ir  die fre ie  nennen, ist 
nicht alles schön und in  Ord
nung. Aber wenn es zumal im 
La ge r der westlichen In tellek
tuellen Leu te gegeben haben 
sollte, die sich in den vergan
genen Jahren von dem selbst
bewußten Auftreten des Kommu
nismus m it seinem scheinbar 
geschlossenen Denk- und Macht
system einschüchtern ließen, 
dann sollten selbst sie aus den 
Vorgängen dieser Wochen ge
lernt haben, daß w ir  kein Ge
fühl der M inderw ertigkeit und 
Unterlegenheit in der geistigen 
und politischen Auseinanderset
zung m it dem Kommunismus 
zu haben brauchen. *

Abrüstung 
und W iedervereinigung

Entscheidend fü r die künftige 
W ertung der sowjetischen P o li
tik  werden —  es sei noch ein
mal betont —  die kommenden 
Taten sein. F ü r die nächsten 
Monate sieht der internationale 
Term inkalender mancherlei Ge

angetrieben) das Rennen machen 
werden. Ähnlich w ie das P ro 
pellerturbinen - F lugzeug w ird  
das Gasturbinen-Aggregat fü r 
das Zukunftsauto aussehen. 
denn eine Turbine, die in  ein 
Autom obil eingebaut werden 
soll, muß w ie ein Kolben trieb
w erk eine mechanische Leistung 
an die Antriebsräder abgeben 
und nicht unmittelbaren Schub 
liefern.

legenheiten vor, Reisen hinüber 
und herüber und Konferenzen. 
Im  Augenblick konzentriert sich 
die Aufmerksamkeit au f die 
Londoner Abrüstungskonferenz, 
der die Sow jets einen neuen 
Abrüstungsplan vorge iegt haben, 
der in seinen allgemeinen Zü
gen w irk lich ein Fortschritt zu 
sein scheint. Der P lan  ze ig t m it 
seinem vorläufigen Aussparen 
der Atomrüstung, m it seiner Zu
stimmung zu einem internatio
nalen Kontrollorgan und sogar 
zu der M öglichkeit einer K on 
tro lle durch Luftaufnahmen eine 
erhebliche Annäherung an w est
liche, zumal amerikanische A u f
fassungen.

Keineswegs befried igen kann 
aber der sowjetische Vorschlag, 
eine besondere Abrüstungszone 
und -kontrolle in Europa zu 
schaffen, die „d ie Territorien  
beider T e ile  Deutschlands so
w ie der ihnen benachbarten 
Staaten einschließt“ . D ie deut
sche K r it ik  an diesem T e il des 
Planes w ird  sich nicht gegen 
die europäische Sonderzone rich
ten. Schließlich sind *w ir mit 
solchen Gedankengängen schon. 
durch den sogenannten Eden- 
plan vertratit. M it größter Ent
schiedenheit muß aber auf das 
feierlich versprochene Junktim 
von Abrüstung und W iederver
ein igung hingewiesen werden.
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Eine R egelung in  M itteleuropa 
auf der Easis „beider T e i l «  
Deutschlands", also auf der B a
sis eines n i c h t  wriederver- 
ein igten Deutschland, ist fü r 
uns unerträglich. Sie würde die 
Erstarrung des Status quo be
deuten und damit eines m ittel
europäischen Krisenherdes, der 
schließlich Atom waffen zur E x 
plosion bringen kann, auch 
wenn sie w e it w eg  gelagert 
sind. Man kann sogar sagen, 
daß sich an diesem Punkte die 
F rage  entscheiden w ird , ob der 
scheinbar vorhandene sow je
tische Abrüstung^- und B e frie 
dungswille echt- ist oder nicht* 
W enn die Sowjetunion nicht be
re it sein sollte, die von ih r auf
gebauten H indernisse der W ie
dervereinigung —  von dem B e
harren auf * der Anerkennung 
Pankows und der Annahme sei
ner Errungenschaften bis zu r  
de-facto-Ablehnung fre ier  W ah
len —  in Verbindung m it einem 
europäischen Sicherheitssystem 
wegzuräumen, dann wräre das 
der Beweis, daß der K rem l an 
Abrüstung und Sicherheit m it 
politischen H intergedanken her
angeht, die dem Ganzen seinen 
W ert nehmen. Hoffentlich, ist 
es diesmal nicht so!

„Vom  Eise befreit sind Ströme 
und Bäche", stellt Faust fest. 
In  der Natur ist es tatsächlich 
soweit, in der P o litik  leider 
nicht. Immerhin, einiges E is Ist 
auf gebrochen,

1st das Eis gebrochen?



B IL D E R  D E R  W O C H E : M it empfindlichen H aft- und Geldstrafen fü r die Angeklagten wurde 
ln  W estberlin  der Oberjat-Prozeß abgeschlossen, ein Verfahren wegen W irtschaftsvergehen aus 
den ersten Jahren nach dem K riege , das vom  SED-Regim e vergeblich als politischer Prozeß 
ausgeschlachtet worden w ar. D er Verlauf des Verfahrens zeigte, daß die Annahme, die Kleinen 
würden gehenkt und die Großen lasse man laufen, fü r W estberlin  nicht zutrifft. B ild  oben 
ze ig t d ie Urteilsverkündung. L inks die Angeklagten H ö f er und Oberjat. —  B ild  unten: T ag  
jind Nacht stehen die modernen F lugabwehrraketen der amerikanischen Lu ftw a ffe  in Bereitschaft.


